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IN WORT UND BILD 501

feierlichen SRienen ertlärt hatten, antäBttch
bes Job esfalls unb in üthroefenheit bes

oetidjollcnen Waters mühten fie fetbft ein=

mal für ÜBilma sunt Sfedjtcn feben. Jroh=
berrt fie febr höflich gemefen, batte es grau
(fhriftine lalt angeweht. £>te 9Jtenfd)en, mit
benen jene fich oon Stmts wegen gu he»

fäffen batten, waren, fo, fdfien ihr, ein

wenig roie bie -Sablert, bie fie in ihren
Südjern fteben batten. ©s bebrängte fie,

baff 2Bilma einft ihrer Obhut übertaffen
Bleiben follte. Sie nabm fich' abermals oor,
gleich nach' ber föetmlebr an ben greunb
im 925elfchlanb gu fchreiben. ©leidfgcittg
aber roudjs bie Unruhe, bie fie nun fcbon

befafe. Sie fühlte fid) unwohl unb tote

bebrobt. Sie badfte an bie Jote unb re=

Dete gleicbfam mit ihr: SB arum baft bu

uns bas angetan, oon uns gu geben, ba
mir bid) fo nötig brauchten! Dann fühlte
fie roieber SBitma neben fich' unb brauchte

fie nicht angufeben, fpürte aus roefenfofen

Ufingen, bah etm-as mar, roas auch' ihre
Jrauer gerftreute, etroas Seltfames, tote ein Ieifer SBinb, ber

auf einem bunïlen See Rräufelroetten fdjafft, etwas Uner»

Ilärlicbes, bias ihr bas itinb, bas the fo nahe geftanben,

ferner rüdte, immer — leife — ferner.
Stfs bie gtoei SRappen oor bent griebhof hielten,. ber

Sarg herabgenommen unb gu einer offenen ©rube getragen

tourbe, fliegen auch' bie oier Snfaffen bes S-egfettwagens aus.

©efolgt oon ben gtoei Herren, febritten bie ©rohmutter unb

SBilma bem ©rabe gu. U)te alte grau hatte einen Strrn burd)
ben bes fütäbchens gefdjoben. 3f)t fDergfd)Iag fetgte ein paar=
mal nus, oielleidft oor ©rregung, auch' gitterten ihr bie finie
unb fie mar froh, eine Stühe gu haben.

Slher als am ©rahe eben ber Pfarrer eine Keine 2Lb=

biantungsrebe Beginnen wollte, fühlte SBilma, wie bie @roh=

mutter haftig unb tote in ptöblidjem Schireden fefter ihren
Slrrn umïlammerte. Unb nod) beoor fie fie. halten fonute,
fanf grau ©h^tfttne mit einem teifen Seufzer neben ifirjitSobcn.

U)er Sagt fprang hingu. 3Iud) ber Sfarrer neigte fich

über fie. ÎBtlma aber, beren Sinne während ber gahrt
tote in einem Siebel gemefen marten, warf fich' nehen ber alten

grau nieber unb fah mit roadjfenbem ©ntfehen, bah twn
Sehen mehr in ihr mar.

„©in £ergfdjlag," fagte ber Strgt gum SSfarrer.

Sftan trug bie Jote ins £>aus bes griebhofgärtners.
2BiIma folgte wittern unb bewuhtlos. U)ü Bethen SRänner

fpradj-en fanfte, ItebeooIIe SBorte gu ihr. Sie nidte gu altem,

teas fie ihr oorfdftugen, unb folgte bêm IfJfarrer nach einer

SBeile mit berfelben 2ß illertIo fig hei t gum SBageiu, ber fte

hergebracht hatte, ro'ährenb ihre eine Jote ftil'I Begraben

unb bie anbete im ©ärtnerhaufe aufgebahrt tourbe.

2Bäbrenb ber gahrt meinte fte. Sie fühlte, bah ein

grohes Ung-Iüd noch' groher geworben mar, unb fie hatte

Seimroeh nad) ben heiben grauen, bie bisher ihr' Sehen

behütet hatten, aber fie gab fich' noch ïaum Siechenfchaft, bah

fie feine ber heiben baheint mehr antreffen werbe.

(.Schluh folgt.)

iränkifebes Raus, 5ad)u>erk- und Riegelbau. (Detftal, 61arus.)

Sjer&ftbilber.
§erbftjeittofen blüh'n im ©rafe,—
Stattet fallen bon ber Smbe;
Jrunter ft^e idf unb btafe

grtfeh ein Jansen in bie SBtnbe. —
(Si fo tanjt bod) auch itu Suhen,
Saht euch bteh'n, ihr 3Hd)ermäbd)en

grüh genug tfodt i£)r tn Stuben

fßtaubernb bei ben Spinneräbdjen.

fütit ben Stumen, bie mir ftnben,
SJtit ben festen, taht un§ drangehen

gn bie braunen Soden rotnben!
Unb nun fommt gu einem Jansen! —

fperbftjeittofen btüh'n im ©rafe,
Stätter fallen bon ber Sinbe;
Jrunter fifse td) unb btafe
fDtir ein Stebdjen in bie SBtnbe. —

» »
«

®er §erbftroatb loht in te|ter Sonnengtut:
©in Sd)tei nad) Sehen nod) im JobeSbangen.
Sertaffen rtngê ber Slderboben ruht;
©te Rimmel botler geuerfahnen hangen. —

'

®te Sonne finît. — ®er SBatb fteht ftumm unb matt,
©te testen §tmmetêgluten Stehet toden.

2ei§ in ben Scbofs ber Stacht fällt Statt um-Statt,
Jaretn bte erften, weifgen SBirbelftoden. —

•h- ff-

Hrfprung unb Êntmichlung bes

S^raeigerbaufcs.
(gortfetjung.

Sie Urformen bes fchmetgertfchien Sllpenhaus»Jpps ér=

fuhren )d>on im SRtttelalter mannigfadhie Seränöerungen, in
bem ft-e mit anbeten Sautppen oer.mifd)it mürben, ©t-efe

ldl llldll) ölttv Z01

feierlichen Mienen erklärt hatten, anläßlich
des Todesfalls und in Abwesenheit des

verschollenen Vaters müßten sie selbst ein-

mal für Wilma zum Rechten sehen. Trotz-
dem sie sehr höflich gewesen, hatte es Frau
Christine kalt angeweht. Die Menschen, mit
denen jene sich von Amts wegen zu be-

fassen hatten, waren, so schien ihr, ein

wenig wie die Zahlen, die sie in ihren
Büchern stehen hatten. Es bedrängte sie,

daß Wilma einst ihrer Obhut überlassen

bleiben sollte. Sie nahm sich abermals vor,
gleich nach der Heimkehr an den Freund
im Welschland zu schreiben. Gleichzeitig
aber wuchs die Unruhe, die sie nun schon

besaß. Sie fühlte sich unwohl und wie

bedroht. Sie dachte an die Tote und re-

vete gleichsam mit ihr: Warum hast du

uns das angetan, von uns zu gehen, da

wir dich so nötig brauchten! Dann fühlte
sie wieder Wilma neben sich und brauchte

sie nicht anzusehen, spürte aus wesenlosen

Dingen, daß etwas war, was auch ihre
Trauer zerstreute, etwas Seltsames, wie ein leiser Wind, der

auf einem dunklen See Kräuselwellsn schafft, etwas Uner-

klärliches, das ihr das Kind, das ihr so nahe gestanden,

ferner rückte, immer — leise ferner.
Als die zwei Rappen vor dem Friedhof hieltest/, der

Sarg herabgenommen und zu einer offenen Grube getragen
wurde/stiegen auch die vier Insassen des Begleitwagens aus.

Gefolgt von den zwei Herren, schritten die Großmutter und

Wilma dem Grabe zu. Die alte Frau hatte einen Arm durch

den des Mädchens geschoben. Ihr Herzschlag setzte ein paar-
mal aus, vielleicht vor Erregung, auch zitterten ihr die Knie
und sie war froh, eine Stütze zu haben.

Aber als am Grabe eben der Pfarrer eine kleine Ab-
dankungsrede beginnen wollte, fühlte Wilma, wie die Groß-
mutter hastig und wie in plötzlichem Schrecken fester ihren
Arm umklammerte. Und noch bevor sie sie halten konnte,

sank Frau Christine mit einem leisen Seufzer neben ihr zu Boden.

Der Arzt sprang hinzu. Auch der Pfarrer neigte sich

über sie. Wilma aber, deren Sinne während der Fahrt
wie in einem Nebel gewesen wawn, warf sich neben der alten

Frau nieder und sah mit wachsendem Entsetzen, daß kein

Leben mehr in ihr war.
,Mn Herzschlag," sagte der Arzt zum Pfarrer.
Man trug die Tote ins Haus des Friedhofgärtners.

Wilma folgte willen- und bewußtlos. Die beiden Männer
sprachen sanfte, liebevolle Worte zu ihr. Sie nickte zu allem,

was sie ihr vorschlugen, und folgte dem Pfarrer nach einer

Weile mit derselben Willenlosigkeit zum Wagen, der sie

hergebracht hatte, während ihre eine Tote still begraben
und die andere im Gärtnerhause aufgebahrt wurde.

Während der Fahrt weinte sie. Sie fühlte, daß ein

großes Unglück noch größer geworden war, und sie hatte

Heimweh nach den beiden Frauen, die bisher ihr Leben

behütet hatten, aber sie gab sich noch kaum Rechenschaft, daß

sie keine der beiden daheim mehr antreffen werde.

(.Schluß folgt.)

^rÄMsches psus. Sschwerk-- unâ Megelbsu. (Netstsl. Slsrus.)

Herbstbilder.
Herbstzeitlosen blüh'n im Grase, —
Blätter fallen von der Linde;
Drunter fitze ich und blase

Frisch ein Tänzchen in die Winde. —

Ei! so tanzt doch auch ihr Buben,
Laßt euch dreh'n, ihr Kichermädchen!

Früh genug hockt ihr in Stuben

Plaudernd bei den Spinnerädchen.

Mit den Blumen, die wir finden,
Mit den letzten, laßt uns Kränzchen

In die braunen Locken winden!
Und nun kommt zu einem Tänzchen! —

Herbstzeitlosen blüh'n im Grase,

Blätter fallen von der Linde;
Drunter sitze ich und blase

Mir ein Liedchen in die Winde. —
* *

Der Herbstwald loht in letzter Sonnenglut:
Ein Schrei nach Leben noch im Todesbangen.
Verlassen rings der Ackerboden ruht;
Die Himmel voller Feuerfahnen hangen. —

Die Sonne sinkt. — Der Wald steht stumm und matt.
Die letzten Himmelsgluten Nebel locken.

Leis in den Schoß der Nacht fällt Blatt um-Blatt,
Darein die ersten, weißen Wirbelstocken. —

H. F.

Ursprung und Entwicklung des

Schweizerhauses.
(Forksetzung.

Die Urformen des schweizerischen Alpenhaus-Typs èr-
fuhren schon im Mittelalter mannigfache Veränderungen, in-
dem sie mit anderen Bautypen vermischt wurden. Diese
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Söermifdjuttg geféiah rtad) unb naé. organifé tourbe bas
Seue bem Atthergebraéten an» unb einqegtiebert. Alan
barf fidj, nidjd etwa oorftelten, baß fid) ber m itteialter lic&ie

Innerfcbuxiz. Bauernbaus mit lüebeWordäcbern. (Annen bei einfiedeln

Sauntet,fter bemüht oornabm, ein Konglomerat oon oer»
febiebetten Sauftiten berpftelten unb ein ©febäube 5U er»
rid)ten, tote beifpietsmeife unfer f»iftortfd>es SRufeum eines ift.

Die 50iifid)iti)t»en werben oerftänbtid), wenn wir bebenfen,
toie unfer Sanb je länger befto mehr 3um Stittelpunfte bes
Serfebrs Sorh»Süb unb 2Beft=Dft tourbe. Die Séwetg
felber totes feine fo mächtige unb reifte f>artbielsf)errat auf,
toie etwa fOtittelbeutfdjfanb. Deuifée waren es, bile ben
Saumtieroerfebr mit italien (Senedtg) inné batten. Sie
oerbreiteten im ©ebiet Des Sauptoerfehrsweges bie frön»
tifdje Sauart (oergt. Abbildung S. 501), toeldje baupt»
jÄdjlidj burtb ein ftäffelfö rm ig aufgetragenes Steilbad) fennt»
lid) tft. Die bobe ©iebelausbebnung betoirfte, baft bas Dad)
nicht mebr gum '©djmfce ber Sotgwänbe ausreichte. Darum
wurden auf ber Sofie bex genfterbrüftungen fog. Kleb»
b ä d) e r (oergl Abb. S. 502 oben) angebradfit. 2Bir fin»
ben beute biefe Daéform tut SibTtal unb in ber Kentrat»
fdjtoeiä bis nadfi Anbermatt bittauf oor. Huf ben 3nnen»
bau ber Käufer haben bie Kfebbädjer feinen ©influh, ifjr
Salfengeriifte ift etnfad) bem girftgerüfte btejieäförmig „an»
gefleht", unb bie fo entftanbene breitere Sebaéung bietet
nun bien Dauben unb Seiteuwänben Séub gegen Segen
unb Sdpee.

Die Serbinbung unb Sereinigung bes 2Bobnbaufes mit
ben SBirtfdfiaftsgebäuben führte im Appengell erhaus
(oergl. Abb. S. 502 unten) gu einem befonberen Sausiqpus.
Son ber Küthe wirb ber ,,©ang" ober bas „Sorbus" ab»

getrennt, bas beim fd)toäbif«hen Dppus in ber Segel bem

©ingange oorgebiaut ift im Sinne einer „Seranba", einer
gebedfen Sorlaube.

Aué ber Keller erhält einen befferien Ausbau, ben man
fid)i aus ber' als Saustnbuftrie betriebenen SBeberei erftären
fann. 3m „Unterhaus" brachte man Arbeitsgerät unb S3eb»

ftüble unter. Die Stétgufuhr betoirfte eine Söberführung
Des Keïïergefchiobes gur Anbringung gröberer Fenfter. Das
bedingte eine hohe Freitreppe oor ber Saustüre.

Auf Der Drauffeite tourbe ber 2ßirtfd)aftsflügel ange»
gliedert. Das gefebab fo, bah fish' bie Sattelbäcber an ben

Firften freugen. Die Scheune unb bie Stätte liegen quer,
_

buté eine Serbinbungstiire getaugt man oom SBobnbaus'
in einen ßängsgang bes 2B ir tf ch'aftsf lüg eis. Diefer ift im
©egenfah gum btodbausartigen SSohnftiigel aus Srettern

errichtet. Die Sängsgänge bienen gugleid) 3ur 3fotierung,
fie wirfett toie bie Kwtféenrâume bei unfeten Sorfenftern.
Die Sßetterfeite erhält oft nod), einen biefonberen Schub: bie
fo d)amfferifttfd) wirfenbe Schinbetbefleibung. Arn
bie erforberliche Dicbltigfeit 3U befiben, toerben bie Sd)inbetn
meift brei» bis oterfad) übereinander genagelt. Sefonbers
reigoolt ftnb bie Fenfteretnrahmungen ber appengettifchen
Schinbetfronten. Heber ben F.enftern toirb bie ASattb aus»
gebuchtet ober toie ein Heines Dach oorgeftredt. An ben
Seiten toerben hübfd) gegierte Srettierfonfoten angebracht,
bie bas Sorbach tragen unb bas Fünfter auf ben Seiten
abfchtiejgen. Säufig finbet fichi auch bas Stauf arbeit»
bad) (oergl. Abb. S. 503 oben), bas aus gattifeben For»
men übernommen tourbe. 3ebo<b behält ber Appengetier
bas Stettbach über ber SOtanfarbentoölbung bet, unb fo
entftebt ein toirfungsooller ©iebet, ber befonbers gur.Set»
tung fommt, too bie Käufer rode in ©ats unb Appengell
in Seihen beteinanber fteben.

3it ber r o m a n i f <h e n S d) to e i g hatte man urfpritng»
lié tote tn ber gertnantféen ben Solgbau. Salb aber tourbe
baoon abgetaffen unb ber Stein als Saumatertal oerwenbet,
ittbem matt oerfuchte, bie gemahnten Soriformeu auf bas
neue Sftateriat übergutragen. Statt ber Satfen oerroenbete
ber Deffitter ober äßaltifer Steinblöde, ftatt ber SDetter,
Sd)inbeln ober bes SHobs 3ur Sebachung oermenbete er
Steinplatten (oergl. Abb. S. 504 oben), bie er funftoott
aufeinander gu fdjich'ten toujjte. ©inräumige Steinhütten fin»
ben fié nod)i heute im romaniféen Deil unferes Alpengebiets,
im Süden finbet man fie oereingett bis an ben Sattgenfee
hinunter. Die Datfadje, bah fié oft Solig» unb Steiuteénif
am fetben Saus oorfinben, tnbem g. S. nur ber ©runb
unb ber Stittetbau aus Stein erbaut ftnb, altes übrige jeboé
aus Saiten, fann uns als ein Setoets bafür bienen, bafg

aud) in unferem heutigen romaniféen Alpengebiet urfpritng»
lié ©ermanen häuften, bie Hé mit ben Soman eu oermtféten
(oergt. Abb. S. 503 unten), ©intge folée germanifée AB*
leger haben fié bis heute noé faft rein erhalten, fo bie Se»
roohner bes Sosco (©tirât) unb bes obern Dofatates (So»
matt), ©s tft aué befannt, bah häufig Deutfée, bie fid)
im romaniféen ©ebiet anfiebetten, ihre Samen etnfaé über»
festen. So fteifeert Die ÎBatlifer gur Sriggen jenfetts bes
Atpemoalles Del Sonte, bie Ken Säufern Dett'©afa, ©s
Darf uns beshalb niét tounbern, toenn mir im Domo b'Dffota
oft Säufer finden, bie ebensogut int Saas» ober Sifolaitat,
ober gar im ©oms fteben fönnten.

Die etnräumigen Steinhäufer Des De ff in s führen ben
Samen ©a (oon ©afa). Sie mürben oergröhert, inbent man
ein groettes Stodroerf als Speiéer auffehte; als Kugcmg
dient eine Dreppr, bie aufgen hiuiaufführt. 3n biefen Säufern
finden fié' feine Kamine, ber Saué entroeiét aus fleitren
Fenfterlöd)ern. Selten finben fié ©tasfenfter. Die Deff»

Appenzeller fjaus. Wobnung und) Webkeller uerbunden mit'Scbeune.

S02 vie vekîweK îvvne

Vermischung geschah nach und nach, organisch wurde das
Neue dem Althergebrachten an- und eingegliedert. Man
darf sich nicht etwa vorstellen, daß sich der mittelalterliche

Innerschwed. Kauei-nhaus m'tt lllebe-Vorciächern. (àncn bei kinsieciein)

Baumeister bewußt vornahm, ein Konglomerat von ver-
Wedenen Baustilen herzustellen und ein Esebäude zu er-
richten, wie beispielsweise unser historisches Museum eines ist.

Die Mischtypen werden verständlich, wenn wir bedenken,
wie unser Land je länger desto mehr zum Mittelpunkte des
Verkehrs Nord-Süd und West-Ost wurde. Die Schweiz
selber wies keine so mächtige und reiche Handelsherren auf,
wie etwa Mitteldeutschland. Deutsche waren es, die den
Saumtierverkehr mit Italien (Venedig) inne hatten. Sie
verbreiteten im Gebiet des Hauptverkehrsweges die frön-
lische Bauart (vergl. Abbildung S. 501), welche Haupt-
sächlich durch ein staffelförmig aufgetragenes Steildach kennt-
lich ist. Die hohe Giebelausdehnung bewirkte, daß das Dach
nicht mehr zum/Schutze der Holzwände ausreichte. Darum
wurden auf der Höhe der Fensterbrüstungen sog. Kleb-
dächer (vergl. Abb. S. 502 oben) angebracht. Wir sin-
den heute diese Dachform im Sihltal und in der Zentral-
schweiz bis nach Andermatt hinauf vor. Auf den Innen-
bau der Häuser haben die Klebdächer keinen Einfluß, ihr
Balkengerüste ist einfach dem Firstgerüste dreseckförmig „an-
geklebt", und die so entstandene breitere Bedachung bietet
nun dien Lauben und Seitenwänden Schutz gegen Regen
und Schnee. /

Die Verbindung und Vereinigung des Wohnhauses mit
den Wirtschaftsgebäuden führte im Appenzell erHaus
(vergl. Abb. S. 502 unten) zu einem besonderen Haustypus.
Von der Küche wird der „Gang" oder das „Vorhus" ab-
getrennt, das beim schwäbischen Typus in der Regel dem

Eingänge vorgebaut ist im Sinne einer „Veranda", einer
gedeckten Vorlaube.

Auch der Keller erhält einen besseren Ausbau, den man
sich aus der als Hausindustrie betriebenen Weberei erklären
kann. Im „Unterhaus" brachte man Arbeitsgerät und Web-
stühle unter. Die Lichtzufuhr bewirkte eine Höherführung
des Kellergeschoßes zur Anbringung größerer Fenster. Da-
bedingte eine hohe Freitreppe vor der Haustüre.

Auf der Traufseite wurde der Wirtschastsflügel ange-
gliedert. Das geschah so, daß sich die Satteldächer an den

Firsten kreuzen. Die Scheune und die Ställe siegen quer,^
durch eine Verbindungstüre gelangt man vom Wohnhaus'
in einen Längsgang des Wirtschaftsflügels. Dieser ist im
Gegensatz zum blockhausartigen Wohnflügel aus Brettern

errichtet. Die Längsgänge dienen zugleich zur Isolierung,
sie wirken wie die Zwischenräume bei unseren Vorfenstern.
Die Wetterseite erhält oft noch einen besonderen Schutz- die
so charakteristisch wirkende Schindelbekleidung. Um
die erforderliche Dichtigkeit zu besitzen, werden die Schindeln
meist drei- bis vierfach übereinander genagelt. Besonders
reizvoll sind die Fenstereinrahmungen der appenzellischen
Schindelfronten. Ueber den Fenstern wird die Wand aus-
gebuchtet oder wie ein kleines Dach vorgestreckt. An den
Seiten werden hübsch gezierte Bretterkonsolen angebracht,
die das Vordach tragen und das Fenster auf den Seiten
abschließen. Häufig findet sich auch das Mansarden-
dach (vergl. Abb. S. 503 oben), das aus gallischen For-
inen übernommen wurde. Jedoch behält der Appenzeller
das Steildach über der Mansardenwölbung bei, und so

entsteht ein wirkungsvoller Giebel, der besonders zur Gel-
tung kommt, wo die Häuser wie in Gais und Appenzell
in Reihen beieinander stehen.

In der romanischen Schweiz hatte man ursprüng-
lich wie in der germanischen den Holzbau. Bald aber wurde
davon abgelassen und der Stein als Baumaterial verwendet,
indem man versuchte, die gewohnten Holzformen auf das
neue Material überzutragen. Statt der Balken verwendete
der Tessiner oder Walliser Steinblöcke, statt der Bvetter,
Schindeln oder des Strohs zur Bedachung verwendete er
Steinplatten (vergl. Abb. S. 504 oben), die er kunstvoll
aufeinander zu schichten wußte. Einräumige Steinhütten fin-
den sich noch! heute im romanischen Teil unseres Alpengebiets,
im Süden findet man sie vereinzelt bis an den Langensee
hinunter. Die Tatsache, daß sich oft Holz- und Steintechnik
am selben Haus vorfinden, indem z. B. nur der Grund
und der Mittelbau aus Stein erbaut sind, alles übrige jedoch
aus Balken, kaun uns als ein Beweis dafür dienen, daß
auch in unserem heutigen romanischen Alpengebiet ursprüng-
lich Germanen hausten, die sich mit den Romanen vermischten
(vergl. Abb. S. 503 unten). Einige solche germanische Ab-
leger haben sich bis heute noch fast rein erhalten, so die Be-
wohner des Bosco (Gurrn) und des obern Tosatales (Po-
matt). Es ist auch bekannt, daß häufig Deutsche, die sich

im romanischen Gebiet ansiedelten, ihre Namen einfach über-
setzten. So heißen die Walliser zur Briggen jenseits des
Alpenwalles Del Ponte, die Zen Häusern Dell'Casa, Es
darf uns deshalb nicht wundern, wenn wir im Dvmo d'Ossola
oft Häuser finden, die ebensogut im Saas- oder Nikolaital,
oder gar im Goms stehen könnten.

Die einräumigen Steinhäuser des Tessin s führen den
Namen Ea (von Casa). Sie wurden vergrößert, indem man
ein zweites Stockwerk als Speicher aufsetzte; als Zugang
dient eine Treppe, die außen hinaufführt. In diesen Häusern
finden sich keine Kamine, der Rauch entweicht aus kleinen
Fensterlöchern. Selten finden sich Glasfenster. Die Oeff-

AppemeUer ösus. Wohnung unchwêbkêyêi- verbunài mN^Zcheune.
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rtungert fimö butt!) (Êifengitter gefiebert unb werben
im ©Sinter mit Humpen nerftopft ober mit Rapier
perflebt. Oft wirb, befortbers bei Befferen Lautert,
art betten reüdjlict)! ©törtet 3ur ©erwenbung fommt,
Der Oberftod loggienartig ausgebaut. Hier macht
fleh Der oberitalienifdje ©influfe geltenb, beffen d)a=
rafteriftifcbe ©terfmale bite £oggien, ©alerten unb
greitreppen finb (©ergl. 2Ibb. S. '504 oben).

3m ©lenio» unb ©talpagliatale fittben fid) ma»
Ierifdj.e ©erbinbungen oott Stein» unb Holgfonftruf»
tion. 3» Der gemauerten ©a ifommen weitere Stäurrte
in HoIgbIod=©tanier, b-ie am ©tebef in Hauben
münbeu. Der ©au erinnert an bas oftbeutfche Haus
unb an Den Stamm Der Hangobarben, ber gur 3eit
Der ©ölferwanberung oou ©ermanien beruntergog
in Die ©benen bes ©o. Oft fteften auf Den ©runb»
mauern Stäume, Die gang in H0I3 ausgeführt finb
unb in ber ©titte oon anberen, gang in Stein er»

bauten, unterbrod)en roerben. Diefe Unterbrechun»
gen, Dagu Die breiten^ überfdjattenben Dächer, biie

Hoggien unb 3urüdgefefeteu £auben bringen eine
reigenbe ©bwedjslung unb £ebenbigleit in Den ©au»
förper, wie wir fie feiten finben. 3)arum geben fo 0tele
fötaler unb 3eicbner nach Dem Süben. ©s fällt Dabei aber
auch in ©etrad)f, Daß in Den teffinifchen ©ergneftern noch
feine perïd;anbelttben £oteIpa!äfte fteben unb bie Dörfer
ihren ureigenen ©barafter trofe ©ifenbabu unb ©oftauto be=

wahrt haben. (©djilufe folgt.)

3)er rate Sdjroorj.
(SchlUß:.)

©in ©Iaferegen fällt plöfeltdj ootn Rimmel. Solbaten
unb ©auern flüchten unter Dach. Sjeh, bie lodern ©Soffen
gerreifeen über ben Hüpfen. Shtoarg trieft wie eine fäm»
merlidje Spafeenfcheuche. Unter Den Dächern halfen bie
Sauern gornige gäufte.- Doch fie hanbeln nicht. Unb wie
fie, fo, oerfriechen jtdfji bie Solbaten. Schwarg harrt aus.
Die Hameraben toben, fluchen, Donnern unb brüllen. ,,Der
Hauptmannn fojl ben ©efehl geben."

Stiemais! Stiemais! Der Hunb foil ficht werben.

©1er, fünf ©iertelftunben finb um. Sd)warg fdjiauert
im Stegen wie Der ärmfte Hunb. greubiger préfet bie gäufte
in bie Slugenhöhlen. „©arr, taufenbfad) oerfludgiter Start."

3m Horribor, im ©orraum, unterm Doch lärmen bie
Solbaten. Sie Drohen gu ftürmen. Doth fie Drohen nur.

Da fieh. Der ©3ad)tmeifter rennt mit Drei ftarfen Herten
Durch beit Stegen. Sie paden Schiwarg, ben Starren, fie
fcfeleppen ihn unter Dadji. ©r brüllt: „gabret ihr gum

Alpenbaus aus bolz und Stein, (lîîalans, Graubiitiden.)

Appenzeller Bürgcrbäufer mit corfpringcndcn Stocku-erken und barocken IPanfar-
dcndäcbern (mittleres baus). (Rebtobel, Appenzell.)

Deufel! 3d) habe höheren ©efehl." ©tan pufft ihn auf
bas Drodene.

greubiger fpringt auf, ftürgt in ben ©otramu. 5öl»
Itfd)es ©ebrüll empfängt ihn... morbenbe ©lide, wür»
genbe gäufte. „Stühe!" brüllt er alle nieber. Sie fdjwcigen
erbittert. Sd)war3 fteht auf b,er Schwelle, ben Sßurgelhart
unwanbelbar nad) linfg gerichtet.

greubiger fdjreit mit .entfefelkhem glud) : „Hopfbreljen
nad) Dorne! Stuben! ©btreten! ©3egen unheilbarer Dumm»
heit gweimal pierunbgwanäig Stunben fdjarfen Strreft! Sin»
ter bie Stangen g,ef)n unb umfleiben!"

©affenbes ©rftaunen Der Solbaten. ,,©raoo!" ruft
einer. Smpulfio aus Dielen Hehlen will fid) ein ©raoo
ftehlen. greubiger Donnert fie 3urüd. ,,©3arum hat ber Herl'
feine Ohrfeige erhalten? ©Ser fid) aus Dummheit gugrunbe
richtet, ber foil gehängt werben."

,,3ürnenbe Singen. ,,©3er ift Dumm, Hauptmann? ©Ser
ift Dumm? ©3er perbient 3weimal oierunb3wan3ig Stunben?
äßet?" @r fchwanft betümmert weg. Da, bord)! Das war
ein ©ewehrperfhfufe. ©in Schüfe

' fracht hinter ben Stangen,
©ferfen über ben Hopfen. Der Hauptmann fdfreit auf.

Dotenftille, ©Sut unb ©ntfefeeu. SStan fdjleppt ben roten
Schwrag herbei, ©r wehrt fid) nicht. Seine Stirn Brütet
trofeig unb hotyrnjoll.

greubiger herrfd)t mit eifiger Stühe ben ginftern an:
,,©3egen unoorfichtigen ©ntlabens weitere swei-mal wierunb»
3wan3ig Stunben! SIbtreten!"

ITnfägliche ©erblüffung auf allen ©efihtern. Sie ftar»
hin: Das linfe Ohr Des Hauptmanns hängt in gefeeu-
©lut fidert auf bie Schulter. ,,©3ad)itmeifter!" befiehlt greu»
biger leife. „Herr Hauptmann?" „Schiwarg!" 3n .fd)iredhaft
nahläffiger Haltung tritt ber Slote por.

„igüfilier Schwarg wirb für acht Dage ins 3ranfen=
gimrner gehen. Sie führfir ben 3ug heim. 3d) begebe mich
oorläufig gum SIrgt. 3eine falfd)en ©erüd)te!"

,,3u ©efehl, Herr Hauptmann!"
Der 3ug marfd)iert ah. Sluf Dem Dorfplafe perfam»

melt fid), ein bisputierenber Haufe. „©Sie? ©las? ©efthoffen?
©3as hat er gefagt? Sticht heftraft? Stein, ni# heftraft.
©Sunberhar! Unmöglich! Do# fo ift es!"

Der Stegen perraufd)t. Sonne bricht herrlid) herein.
STIIe ©efichter glängen in ber Sonne. Dort oor ber roten
©illa leuchtet ber gelbe ©timofenbaum. Stötlidje ©frrfid)=
häumchen fd)weben, fdjimmernber ©auchi, über allen ©arten.
3mmer mehr ©olf. läuft gufammen. SIngelo Sperini ergählt.
,„©ewife, fo roar es. Der SöIDat war rafenb, fein Drofe
3ufd)anben. Sein Sieg jämmerliche Sd)anbe. Darum, ja,
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nungen sind durch Eisengitter gesichert und werden
im Winter mit Lumpen verstopft oder mit Papier
verklebt. Ost wird, besonders bei besseren Bauten,
an denen reichlich Mörtel zur Verwendung kommt,
der Oberstock loggienartig ausgebaut. Hier macht
sich der oberitalienische Einfluß geltend, dessen cha-
rakteristische Merkmale die Loggien, Galerien und
Freitreppen sind (Vergl. Abb'. S. 504 oben).

Im Blenio- und Malvagliatale finden sich ma-
lerische Verbindungen von Stein- und Holzkonstruk-
tion. Zu der gemauerten Ca kommen weitere Räume
in Holzblock-Manier, die am Giebel in Lauben
münden. Der Bau erinnert an das ostdeutsche Haus
und an den Stamm der Langobarden, der zur Zeit
der Völkerwanderung von Germanien herunterzog
in die Ebenen des Po. Oft stehen auf den Grund-
mauern Räume, die ganz in Holz ausgeführt sind
und in der Mitte von anderen, ganz in Stein er-
bauten, unterbrochen werden. Diese Unterbrechun-
gen, dazu die breiten, überschattenden Dächer, die
Loggien und zurückgesetzten Lauben bringen eine
reizende Abwechslung und Lebendigkeit in den Bau-
körper, wie wir sie selten finden. Darum gehen so viele
Maler und Zeichner nach dem Süden. Es fällt dabei aber
auch in Betracht, daß in den tessinischen Bergnestern noch
keine verschandelnden Hotelpaläste stehen und die Dörfer
ihren ureigenen Charakter trotz Eisenbahn und Postauto be-
wahrt haben. (Schluß folgt.)

Der rste Schwarz-
(Schluß.)

Ein Platzregen fällt plötzlich vom Himmel. Soldaten
und Bauern flüchten unter Dach. Sfeh, die lockern Wolken
zerreißen über den Köpfen. Schwarz trieft wie eine jäm-
merliche Spatzenscheuche. Unter den Dächern ballen die
Bauern zornige Fäuste.- Doch sie handeln nicht. Und wie
sie, so verkriechen sich hie Soldaten. Schwarz harrt aus.
Die Kameraden tob,en, fluchen, donnern und brüllen. „Der
Hauptmannn soll den Befehl geben."

Niemals! Niemals! Der Hund soll klein werden.

Vier, fünf Viertelstunden sind um. Schwarz schauert
im Regen wie der ärmste Hund. Freudiger preßt die Fäuste
in die Augenhöhlen. „Narr, tausendfach verfluchter Narr."

Im Korridor, im Vorraum, unterm Doch lärmen die
Soldaten. Sie drohen zu stürmen. Doch sie drohen nur.

Da sieh, der Wachtmeister rennt mit drei starken Kerlen
durch den Regen. Sie packen Schwarz, den Narren, sie
schleppen ihn unter Dach. Er brüllt: „Fahret ihr zum

Nlpenhâus aus dotzi uncl 8tein, (Malans, Lraubünctcn.)

ttppêmàr Lürgcrhsuser mN vorspringenden 5toà'erken und bsrockcn Manssr-
cicndâchern innigeres Haus). ikelNobel, KppenzeU.)

Teufel! Ich habe höheren Befehl." Man pufft ihn auf
das Trockene.

Freudiger springt auf, stürzt in den Vorraum. Hol-
lisches Gebrüll empfängt ihn... mordende Blicke, wär--
gende Fäuste. „Ruhe!" brüllt er alle nieder. Sie schweigen
erbittert. Schwarz steht auf her Schwelle, den Wurzelbart
unwandelbar nach links gerichtet.

Freudiger schreit mit entsetzlichem Fluch: „Kopfdrehen
nach vorne! Ruhen! Abtreten! Wegen unheilbarer Dumm-
heit zweimal vierundzwanzig Stunden scharfen Arrest! Hin-
ter die Stangen gehn und umkleiden!"

Gaffendes Erstaunen der Soldaten. „Bravo!" ruft
einer. Impulsiv aus vielen Kehlen will sich ein Bravo
stehlen. Freudiger donnert sie zurück. „Warum hat der Kerl
keine Ohrfeige erhalten? Wer sich aus Dummheit zugrunde
richtet, der soll gehängt werden."

„Zürnende Augen. „Wer ist dumm, Hauptmann? Wer
ist dumm? Wer verdient zweimal vierundzwanzig Stunden?
Wer?" Er schwankt bekümmert weg. Da, horch! Das war
ein Eewehrverschluß. Ein Schuß kracht hinter den Stangen.
Pfeifen über den Köpfen. Der Hauptmann schreit auf.

Totenstille, Wut und Entsetz,en. Man schleppt den roten
Schwraz herbei. Er wehrt sich nicht. Seine Stirn brütet
trotzig und hohnvoll.

Freudiger herrscht mit eisiger Ruhe den Finstern an:
„Wegen unvorsichtigen Entladens weitere zweimal vierund-
zwanzig Stunden! Abtreten!"

Unsägliche Verblüffung auf allen Gesichtern. Sie star-
hin: Das linke Ohr des Hauptmanns hängt in Fetz.en.
Blut sickert auf die Schulter. „Wachtmeister!" befiehlt Freu-
diger leise. „Herr Hauptmann?" „Schwarz!" In.schreckhaft
nachlässiger Haltung tritt der Rote, vor.

„Füsilier Schwarz wird für acht Tage ins Kranken-
zimmer gehen. Sie führxn den Zug heim. Ich begebe mich
vorläufig zum Arzt. Keine falschen Gerüchte!"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!"
Der Zug marschiert ab. Auf dem Dorfplatz versam-

melt sich ein disputierender Haufe. „Wie? Was? Geschossen?
Was hat er gesagt? Nicht bestraft? Nein, nicht bestraft.
Wunderbar! Unmöglich! Doch so ist es!"

Der Regen verrauscht. Sonne bricht herrlich herein.
Alle Gesichter glänzen in der Sonne. Dort vor der roten
Villa leuchtet der gelbe Mimosenbaum. Rötliche Pfirsich-
bäumchen schweben, schimmernder Rauch, über allen Gärten.
Immer mehr Volk läuft zusammen. Angela Sperini erzählt.
,„Gewiß, so war es. Der Soldat war rasend, sein Trotz
zuschanden. Sein Sieg jämmerliche Schande. Darum, ja,
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